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    Der Trickbetrüger Nicolas Fox – so kriminell wie kriminell attraktiv – hat es auf die peruanischen Goldschätze von Garson Klepper abgesehen. Klepper davon zu überzeugen, ihn als Sicherheitsmann für den Transport nach L.A. anzuheuern: erst mal kein Problem für Fox! Fox’ Problem ist vielmehr: Er hat nicht damit gerechnet, dass Klepper ihm das FBI zur Seite stellt – in Person von FBI-Novizin Kate O’Hare. Kate ist extrem smart, sie ist extrem sexy, und wenn sie übers Ohr gehauen wird, dann ist Kate extrem nachtragend …
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    Garson Klepper besuchte gern Veranstaltungen, bei denen festliche Abendgarderobe erwünscht war. Wenn er einen Smoking trug, fühlte er sich weltmännisch und lässig-elegant, und es spielte keine Rolle, dass er aussah wie Homer Simpson und seinen Lebensunterhalt mit der Herstellung von Fischmehl für Viehfutter verdiente. Er betrat jeden Festsaal, als sei er der wichtigste Gast, und meistens stimmte das sogar. Oft war eine der Wohltätigkeitsveranstaltungen, die er besuchte, durch eine beträchtliche Spende aus seinem Fischmehlvermögen überhaupt erst möglich geworden. Wie diese Soiree im Ritz-Carlton in Cleveland.


    Klepper wusste nicht genau, für welches Unglück er an diesem Abend Geld sammelte: Krieg, Hungersnot, Obdachlosigkeit, Analphabetismus. Das war auch nicht weiter wichtig für ihn. Seine Spenden ließen sich von der Steuer absetzen, und üblicherweise verließ er solche Abendveranstaltungen in Begleitung einer sehr heißen Zwanzigjährigen, die scharf auf sein Geld war.


    Er steuerte mit einem Lemon Drop Martini in jeder Hand von der Bar zurück zu seinem Tisch, wo eine dieser glücklichen Goldgräberinnen auf ihn wartete, als sich ihm ein Mann in den Weg stellte.


    Der Mann war Anfang dreißig, hatte tadellos geschnittenes, lässig frisiertes Haar und lächelte freundlich. Er trug seinen maßgeschneiderten Smoking mit einer Selbstverständlichkeit, um die Klepper ihn beneidete.


    »Entschuldigen Sie, Mr Klepper«, sprach der Kerl ihn an. »Ich möchte Ihnen nur sagen, wie beeindruckt ich von Ihrer großzügigen Spende bin.«


    »Es ist eine furchtbare Tragödie, wenn ein Kind auf eine Landmine tritt«, erwiderte Klepper. Als er den verwirrten Gesichtsausdruck des Mannes sah, fügte er hastig hinzu: »Vor allem, wenn das Kind eine Gaumenspalte hat.«


    »Oder an Unterernährung leidet«, sagte der Mann. »Wie die Kinder, für die wir heute Abend Geld sammeln.«


    »Genau. Ich leiste nur meinen bescheidenen Beitrag, um die Welt ein klein bisschen besser zu machen.« Und wenn er dabei auch noch ein Mädchen flachlegen konnte, umso besser. Aber dazu musste er so schnell wie möglich zurück zu der geldgeilen Blondine in dem schulterfreien Abendkleid aus Goldlamé, das nichts der Fantasie überließ. Klepper versuchte, sich an dem Mann vorbeizuschieben, der ihm jedoch wieder den Weg abschnitt.


    »Sicher ist das auch der Grund, warum Sie Ihre großartige Sammlung antiker peruanischer Kunstgegenstände der Öffentlichkeit im Museum von Cleveland zugänglich machen wollen.«


    Für Klepper war karitative Arbeit lediglich ein Mittel zur Prestigegewinnung. Dieses gewisse Ansehen stellte sich nicht von selbst ein, wenn man Futter für Kühe verkaufte, die dann zu Big Macs verarbeitet wurden. Aber er war nicht dumm – ihm war klar, dass dieser Kerl sich aus irgendeinem bestimmten Grund bei ihm einschleimte.


    »Lassen Sie die Arschkriecherei«, bellte Klepper. »Wer sind Sie, und was wollen Sie von mir?«


    Nicolas Fox war ein international agierender Betrüger und Dieb, der Klepper um einiges erleichtern wollte.


    Er grinste Klepper an und nickte anerkennend bei dessen unverblümter Bemerkung. »Mein Name ist John Drake, und ich arbeite für die Sicherheitsfirma Intertect. Wir haben gehört, dass Sie Ihre gesamte Sammlung peruanischer Kunstschätze dem Getty-Center in Los Angeles leihweise zur Verfügung stellen wollen, und wir würden gern dafür sorgen, dass Ihre Schätze dort unbeschadet ankommen.«


    »Dafür habe ich bereits jemanden engagiert.«


    »Aber diese Leute sind der Aufgabe nicht gewachsen. Die Kunstgegenstände stammen aus Plünderungen heiliger Grabstätten. Die peruanische Regierung würde sich diese Schätze nur allzu gern wieder zurückholen, und der Transport von Cleveland nach Los Angeles ist dafür die perfekte Gelegenheit. Hier sind Sicherheitsvorkehrungen auf allerhöchstem Niveau angebracht.«


    »Dafür habe ich gesorgt. Die Firma, die ich beauftragt habe, beschäftigt ehemalige Soldaten, Expolizisten und frühere Agenten, die jeden Trick kennen«, erklärte Klepper. »Sie haben in meinem Haus das gleiche topaktuelle Alarmsystem wie im Louvre installiert. An diesen Jungs kommt niemand vorbei. Einen einfachen Transport haben sie mit Sicherheit im Griff.«


    »Wahrscheinlich haben Sie recht. Aber falls Sie Ihre Meinung ändern sollten – ich habe Ihrer Freundin meine Visitenkarte gegeben.«


    Nick deutete auf Kleppers Tisch, wo die Goldgräberin saß.


    Klepper sah zu der Frau hinüber und stutzte verwirrt. Als er den Tisch verlassen hatte, war ihr langes glattes Haar noch schmucklos gewesen, und nun trug sie eine halbmondförmige Tiara aus kunstvoll verarbeitetem Gold. Klepper erkannte den Kopfschmuck sofort. Es war ein einzigartiges Stück, das aus einer Königskrypta in einer Pyramide in Peru geraubt worden war und einen Wert von mehreren Millionen Dollar besaß. Bis zu diesem Augenblick hatte Klepper geglaubt, die Tiara läge sicher im Safe seiner Villa, gut bewacht durch ein unfehlbares Alarmsystem, ständige Videoaufzeichnungen und patrouillierende Sicherheitsleute. Aber diesem Kerl war es gelungen, sie zu stehlen, ohne dabei seinen Smoking zu verknittern. Das war beängstigend. Und verdammt beeindruckend.


    Klepper trank schlürfend einen Schluck aus einem der Martinigläser und wandte sich wieder Nick zu.


    »Sie haben den Job.«


    FBI Special Agent Kate O’Hare saß zusammengesunken auf dem Stuhl in ihrer Arbeitsnische im fünfzehnten Stockwerk des Wilshire FBI-Gebäudes in West Los Angeles. Ihr dichtes kastanienbraunes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und in ihren blauen Augen lag ein Ausdruck grenzenloser Langeweile. Sie trug einen praktischen marineblauen Blazer von Anne Taylor, darunter ein weißes Stretch-T-Shirt und dazu eine eng anliegende hellbraune Hose. Der Blazer verdeckte die Glock an ihrer Hüfte. Auf der einen Seite ihres Computerbildschirms türmten sich etliche Akten, und auf der anderen waren ein Dutzend Schokoladenkekse wie Pokerchips aufgestapelt.


    Ihre Arbeitsnische war einen Meter fünfzig mal einen Meter fünfzig groß und auf drei Seiten von ebenso hohen Trennwänden, die gleichzeitig als Anschlagtafeln dienten, abgegrenzt. Die Häftlinge in den Bundesgefängnissen würden sich sicher ins Fäustchen lachen, wenn sie wüssten, dass ihre Zellen geräumiger waren als die Büros der Agenten, die sie hinter Gitter gebracht hatten. Nicht dass ihr bereits eine Verhaftung gelungen wäre.


    Kate war achtundzwanzig Jahre alt und hatte erst vor sechs Monaten ihre Ausbildung in der FBI Academy in Quantico abgeschlossen. Bisher hatte man ihr nur Routineaufgaben wie Hintergrundüberprüfungen und Befragungen von Zeugen in von anderen Agenten bearbeiteten Fällen zugeteilt. Im Moment arbeitete sie sich durch eine Unmenge von Anträgen für polizeiliche Führungszeugnisse, und immer, wenn sie kurz davor war einzunicken, griff sie rasch nach einem Keks, um wieder wach zu werden.


    »Ich wette, die Dinger schmecken besser als Käfer.« Auf der anderen Seite der Trennwand tauchte Cosmo Uno auf wie ein hyperaktiver Maulwurf.


    Uno war nur eins sechzig groß und musste sich auf eine Kiste stellen, um zu ihr hinüberzuschauen. Seine Stimme klang wie ein kreischender Rauchmelder, und wenn er einmal zu reden begonnen hatte, konnte ihn so gut wie nichts mehr aufhalten.


    »Ich habe gehört, dass du, als du noch bei der Navy warst, einmal in Nicaragua im Regenwald gelandet bist und dich zwei Wochen lang bei der Verfolgung von Drogenschmugglern von Käfern und Regenwasser ernähren musstest«, plapperte Uno weiter. »Hast du deshalb den Dienst quittiert und bist zum FBI gegangen? Ich könnte keinen Käfer essen, außer es ist ein Squiggly-Wiggly. Aber das sind ja keine echten Käfer, sondern nur Süßigkeiten, die so aussehen wie Käfer. Kennst du Squiggly-Wigglys? Schmecken sie wie Käfer? Ich wette, Käfer sind viel knuspriger und schwerer zu kauen, richtig?«


    Er legte sein Kinn auf dem Rand der Trennwand ab und wartete auf ihre Antwort.


    Kate hätte sehr viel lieber eine Woche im Regenwald Käfer verspeist, als auch nur eine Minute länger in der Arbeitsnische neben Special Agent Cosmo Uno verbringen zu müssen.


    »Lass mich in Ruhe. Ich bin mit einem wichtigen Fall beschäftigt.«


    Sie starrte auf ihren Bildschirm und tat so, als würde eine Stellenbewerbung für das Amt des Hausmeisters in einer staatlichen Behörde ihre ungeteilte Aufmerksamkeit beanspruchen.


    »Stimmt es, dass du gelernt hast, mit jedem Objekt zu töten, das sich gerade in deiner Reichweite befindet?«, wollte Uno wissen. »Dass du mich mit dieser Schere oder einem Stift umbringen könntest, kann ich mir ja vorstellen, aber ginge das auch mit einem Aktenordner? Mit einem dieser Schokokekse? Oder mit einer deiner Schuheinlagen? Kommt daher der Blutfleck auf deinem T-Shirt?«


    Kate warf einen Blick nach unten. Tatsächlich, an ihrer Brust prangte ein roter Fleck.


    »Das ist Barbecuesoße«, sagte Kate.


    »Das kommt davon, wenn man mittags McNuggets futtert. Ich habe dir gesagt, du sollst die Finger davon lassen. Wer weiß schon, was wirklich in diesen Dingern drin ist? Könntest du mich mit einem McNugget umbringen?«


    »Das weiß ich nicht«, antwortete sie. »Aber ich würde es liebend gern versuchen.«


    Irgendetwas erregte Unos Aufmerksamkeit. Er reckte den Kopf in die Höhe, um an ihr vorbeischauen zu können, schnappte nach Luft und verschwand ruckartig hinter der Trennwand. Als Kate sich umdrehte, sah sie ihren Chef Carl Jessup auf sein Büro zusteuern. Der schlaksige Fünfzigjährige mit dem wettergegerbten Gesicht stammte aus Kentucky und sah so aus, als würde er sich auf dem Rücken eines Pferdes am wohlsten fühlen.


    Sie schoss von ihrem Stuhl hoch und legte rasch eine Hand auf den Fleck an ihrem T-Shirt.


    »Haben Sie einen Moment Zeit für mich, Sir?«


    »Natürlich.« Er blieb stehen. »Haben Sie sich gut eingewöhnt?«


    »Ehrlich gesagt bin ich schon so lange mit Hintergrundüberprüfungen beschäftigt, dass ich mich eher wie eine Personalsachbearbeiterin als wie eine Spezialagentin fühle.«


    »Sicherheitschecks sind enorm wichtig für uns, Kate.«


    »Das weiß ich, Sir, und ich will nicht respektlos erscheinen, aber wäre es nicht an der Zeit, mein FBI-Training und meine militärische Erfahrung in einem echten Fall einzusetzen? Ich bin bereit dafür und werde Sie nicht enttäuschen, das verspreche ich.«


    Er warf einen Blick auf die Hand an ihrer Brust. »Nicht nötig, das feierlich zu beschwören.«


    Rasch ließ sie ihre Hand sinken. »Ich wollte nur einen Fleck auf meinem T-Shirt verstecken.«


    »Machen Sie sich locker. Flecken sind kein Problem – sie verleihen einer Person Charakter.«


    »Aber darum geht es mir nicht. Ich möchte die beste FBI-Agentin werden, die Sie haben.«


    »Das ist mir bewusst. Ich habe Sie nicht vergessen; ich warte nur auf den richtigen Fall für Sie.«


    Nicolas Fox fuhr mit genau neunzig Stundenkilometern in einem gemieteten Mustang Cabrio auf dem Freeway 405 in Richtung Norden. Das Verdeck war offen, Randy Newmans »I Love L.A.« dröhnte aus den Boxen, und der Wind fuhr Fox durch das Haar. Er trug eine Sonnenbrille von Ray-Ban, einen dunkelgrauen Anzug von Tom Ford und ein weißes, am Kragen offenes Hemd. Der Bluetooth-Ohrstecker ermöglichte es ihm, freihändig zu telefonieren. Er sah aus wie ein junger Hollywood-Agent auf dem Weg zu einem großen Vertragsabschluss, und das war gar nicht so weit hergeholt.


    »Ich nähere mich jetzt der Überführung zum Marina Freeway«, eröffnete Fox den drei Personen, mit denen er über sein Telefon in einer Konferenzschaltung verbunden war.


    Er drückte auf seine Stoppuhr. Die Auffahrt vom Jefferson Boulevard auf den Freeway 405 lag noch vierhundert Meter und sechzehn Sekunden entfernt. Das Timing war sehr wichtig. Es handelte sich um die erste von drei aufeinanderfolgenden Auffahrten vom Marina Freeway Autobahnkreuz zum Freeway 405 in nördlicher Richtung.


    Nick passierte die Überführung, und als er wieder ins Sonnenlicht eintauchte, sah er zu seiner Rechten einen blauen Toyota Camry die Jefferson-Auffahrt entlangrasen. Die Fahrerin war eine Asiatin Anfang dreißig mit einem kleinen Strohhut und einer großen Sonnenbrille. Sie gähnte Nick an und reihte sich hinter ihm in den Verkehr ein. Er warf einen Blick auf seine Stoppuhr. Sechzehn Sekunden. Perfekt. Wieder drückte er auf die Uhr.


    »Genau rechtzeitig«, sagte Nick.


    »Das ist so langweilig«, seufzte die Asiatin.


    Ihr Name war Wendy Rhee, und sie war die beste Fluchtwagenfahrerin in Seoul, wenn nicht sogar in ganz Asien. Und nun war sie dabei, Amerika zu erobern.


    »Es macht keinen Spaß, wenn man nicht verfolgt wird«, beklagte sich Wendy. »Autos brauchen Benzin, und ich brauche Adrenalin. Ich bin schon kurz davor, jemandem hinten draufzufahren und dann zu flüchten, nur um wach zu bleiben.«


    »Du hast acht Sekunden, Artie.« Nick näherte sich der Auffahrt, wo ein Großteil des Verkehrs vom westlichen Marina Freeway auf den nach Norden führenden 405 floss.


    »Aus dem Weg!«, brüllte Artie Sondel mit seinem starken Bronx-Akzent und meinte damit nicht Nick, sondern den Wagen vor ihm. »Du sitzt am Steuer, nicht auf dem Klo!«


    Artie drückte kräftig auf seine Hupe. Nick warf einen Blick nach rechts auf den silberfarbenen Ford Explorer, den Artie steuerte – er hing hinter zwei langsam fahrenden Wagen auf der Auffahrt fest.


    Fluchend schwenkte Artie auf die mit Unkraut überwucherte Böschung und raste gefährlich nahe an den beiden dahinschleichenden Autos vorbei. Typisch Artie. Er hatte zwanzig Jahre lang als Taxifahrer in Manhattan gearbeitet und war hinter dem Steuer ein erfahrener Guerillakämpfer im Großstadtdschungel.


    Nick konzentrierte sich wieder auf die Straße. Der Autobahnknotenpunkt lag jetzt direkt vor ihm. Evaristo Suarez’ schwarzer Lincoln war bereits in Sicht, und Nick brauchte seine Stoppuhr nicht, um sich sicher zu sein, dass Evaristo auf die Sekunde genau die vereinbarte Stelle erreichen würde. Evaristo hatte bei der Armee fahren gelernt; er hatte Waffen und Nachschub auf mit unkonventionellen Spreng- und Brandvorrichtungen verminten Straßen im Irak transportiert. Nur präzises Timing und seine superschnellen Reflexe hatten ihn am Leben gehalten. Aber als er wieder in den Staaten war, stellte er fest, dass es nur eines gab, was ihm den gleichen Kick verschaffte wie diese verminten Straßen – eine Straftat.


    Als Nick an der Auffahrt vorbeifuhr, setzte sich der Lincoln zwischen seinen Wagen und Wendys Camry. Arties SUV fuhr zwei Wagen hinter ihnen. Nick verließ den 405 Freeway am Wilshire Boulevard und bog in den Parkplatz vor dem FBI-Gebäude ein. Alle vier stellten ihre Autos in einer Reihe ab und versammelten sich zur Lagebesprechung vor Nicks Mustang.


    Evaristo hatte raspelkurzes Haar und trug einen Tarnanzug wie ein GI bei einem Wüsteneinsatz. Sein muskulöser, durchtrainierter Körper stand in krassem Gegensatz zu Arties pummeliger Figur. Artie hatte ein bequemes, loses Hawaiihemd an, offensichtlich in der Hoffnung, damit seinen Wohlstandsbauch kaschieren zu können. Wendy war klein und erinnerte Nick in ihrem pinkfarbenen Minirock an eine zum Leben erwachte Hello-Kitty-Puppe.


    »Nicht schlecht für den ersten Versuch«, sagte Nick. »Aber wir müssen noch üben – uns bleibt nicht viel Zeit, um perfekt zu werden.«


    »Bei zweien von uns hat es bereits super geklappt.« Wendy deutete mit dem Daumen auf Artie. »Nur er hat’s nicht hingekriegt.«


    »Aber nur, weil diese zwei Schnarchnasen vor mir mich aufgehalten haben. Das hätte dir genauso passieren können.«


    »Macht euch nicht so wichtig«, warf Evaristo ein. »Das kann tödlich sein. Bumm. Und ihr seid nur noch nacktes Fleisch und Mus.«


    Wendy verzog das Gesicht. »Das ist ekelhaft.«


    »So ist das Leben«, entgegnete Evaristo. »Jeder muss irgendwann sterben.«


    »Aber nicht bei diesem Job«, erklärte Nick. »Es wird kein Blutvergießen geben. Wir werden keine scharfen Waffen tragen.«


    »Aber die anderen werden bewaffnet sein«, wandte Artie ein.


    »Wir werden ihnen keinen Grund geben, ihre Waffen zu benutzen. Deshalb ist es so wichtig, weiter zu üben.« Nick deutete mit einer Kopfbewegung auf das FBI-Gebäude, das aussah wie ein riesiges Grabmal mit Fenstern. »Ich muss jetzt gehen. Auf mich wartet eine wichtige Besprechung.«


    »Du begibst dich direkt in die Höhle des Löwen«, stellte Wendy fest.


    Nick zuckte mit den Schultern. »Das ist die beste Methode, um herauszufinden, was die Löwen planen. Klepper hat im Getty-Museum so große Panik ausgelöst, dass die Leute Unterstützung beim FBI angefordert haben. Und ich muss nun für unser Team in Erfahrung bringen, was sie vorhaben.«


    Kate bearbeitete ihr T-Shirt mit einem Fleckentfernerstift, als ihr Telefon klingelte. Jessup zitierte sie in sein Eckbüro.


    »Ich habe einen Fall für Sie«, verkündete er.


    Kate legte auf und reckte ihre geballte Faust in die Luft. »Yes!«


    Cosmo spähte über die Trennwand. »Was ist los?«


    »Ich habe einen Fall!«


    »Heißt das, dass du diese Kekse nicht mehr aufisst?«


    »Das heißt, dass ich sie in meine Schublade lege und sie für später aufhebe. Und ich habe sie gezählt, also komm nicht auf falsche Gedanken.«


    Kate legte den Fleckentferner zur Seite und hastete an der langen Reihe der Arbeitsnischen vorbei zu Jessups Büro.


    Er saß an seinem Schreibtisch, und das Fenster hinter ihm bot einen herrlichen Ausblick. Im Westen sah Kate die Skyline von Santa Monica und den Pazifik, und im Nordwesten schlängelte sich der Freeway 405 durch den Sepulveda Pass, vorbei an dem auf einem Hügel gelegenen Getty-Museum.


    »Vielen Dank für diese Chance.« Sie salutierte beinahe vor Jessups Schreibtisch. »Ich werde Sie ganz sicher nicht enttäuschen.«


    Jessup schob ihr über den Tisch einen Aktenordner zu. »Das Getty-Museum bekommt als Leihgabe eine Sammlung antiker goldener Kunstgegenstände aus Peru.« Jessup deutete mit dem Daumen auf das mit Marmor verkleidete Museumsgebäude auf dem Hügel hinter ihm. »Sie wird am Montag am Flughafen in L.A. eintreffen, und ich möchte, dass Sie den Transport begleiten.«


    »Also, ich möchte nicht undankbar erscheinen, denn ich freue mich wirklich, dass Sie mir diese Aufgabe anvertrauen«, sagte Kate. »Aber warum ist das eine Sache für das FBI?«


    »Gute Frage. Die antiken Stücke wurden in den späten 1980ern aus peruanischen Gräbern geraubt und an Garson Klepper, einen Sammler in Cleveland, verkauft. Ein auf peruanische Kunstgegenstände spezialisierter Archäologe entdeckte vor ein paar Jahren bei einer Ausstellung einige Goldmasken, erkannte, dass sie aus den Königsgräbern von Sipán stammten, und meldete das dem FBI. Wir konfiszierten die Artefakte und verhafteten Klepper. Er gab zwar zu, dass die Kunstwerke gestohlen waren, behauptete aber, sie seien aus einem anderen Grab in Peru geraubt worden. Ein schlauer Schachzug von ihm! Nach dem National Stolen Property Act, dem Gesetz, das den Handel und Besitz von gestohlenen Gütern unter Strafe stellt, kann man nur wegen Besitzes gestohlener Kunstgegenstände angeklagt werden, wenn feststeht, wo genau sie geraubt wurden. Leider konnten weder das Justizministerium noch die peruanische Regierung nachweisen, an welchem Ort diese antiken Stücke entwendet worden waren. Also entschied der Richter, dass wir Klepper alles zurückgeben mussten. Er kam mit diesem Verbrechen davon, die Peruaner waren erbost, und wir standen dumm da. Wir können es nicht riskieren, dass die Kunstgegenstände bei dem Transport gestohlen werden – das würde das Ganze noch schlimmer machen. Also werden Sie dafür sorgen, dass das nicht passiert.«


    Nun war der Fall in ihren Augen schon wesentlich interessanter. Es ging offensichtlich nicht nur um eine bloße Verstärkung des Sicherheitsdienstes, sondern darum, das Ansehen des FBI zu schützen.


    »Warum halten Sie einen Diebstahl für möglich?«, erkundigte sich Kate.


    »Ehrlich gesagt ist das Risiko meiner Meinung nach verschwindend gering, aber Klepper macht sich Sorgen und hat die Leute vom Getty-Museum mit seiner Angst angesteckt. Klepper hat eine private Sicherheitsagentur mit dem Namen Intertect beauftragt, den Transport der antiken Kunstgegenstände zu überwachen. Ich wollte Sie vorab unter vier Augen informieren, bevor Sie den zuständigen Intertect-Mitarbeiter kennenlernen.« Jessup drückte auf einen Knopf an seiner Gegensprechanlage. »Schicken Sie John Drake herein«, bat er seine Sekretärin.


    John Drake war ein muskulöser, sehniger Mann in einem maßgeschneiderten Anzug. Er hatte eine lässige Frisur, braune geheimnisvolle Augen und trat auf wie James Bond. Für Kate war er der attraktivste Mann, den sie je aus der Nähe gesehen hatte.


    »Erklären Sie Special Agent O’Hare, warum die Sammlung Ihrer Meinung nach in Gefahr sein könnte«, forderte Jessup Drake auf.


    »Mr Klepper befürchtet, dass die peruanische Regierung Nicolas Fox angeheuert hat, um die Sammlung zu stehlen. Anscheinend wurde bereits einer seiner Geschäftspartner um ein Vermögen erleichtert, und er nimmt an, dass Fox hinter der Sache steckte.«


    »Wie kommt dieser Partner auf die Idee, dass Fox der Täter war?«, wollte Jessup wissen.


    »Der Diebstahl war sehr clever eingefädelt, und Fox ist für solche raffinierten Coups bekannt.«


    Drake konnte es sich leisten, das mit Nachdruck zu behaupten, denn schließlich war er Nicolas Fox.


    Kate wandte sich an Jessup. »Was haben wir über Fox?«


    »Nichts. Es gibt weder Fotos noch Fingerabdrücke. Wir wissen, dass er sich irgendwo dort draußen herumtreibt, aber seine Zielobjekte sind reiche, mächtige Leute, die aus Furcht, wie Idioten dazustehen, nicht an die Öffentlichkeit gehen, wenn er sie beschwindelt oder beklaut hat.«


    »Das Risiko ist minimal«, warf Drake ein. »Wir sind überzeugt, dass wir Kleppers Sammlung beschützen können. Außer der übertriebenen Sorge unseres Kunden gibt es keinerlei Anhaltspunkte, dass Fox irgendetwas plant.«


    »Das sehe ich auch so«, stimmte Jessup ihm zu. »Ich glaube nicht, dass die Sammlung tatsächlich in Gefahr ist, aber die Leute vom Getty-Museum haben uns um unsere Unterstützung gebeten, und diesem Wunsch kommen wir natürlich gern nach. Agent O’Hare wird mit Ihnen die Sicherheitsvorkehrungen ausarbeiten und Ihnen angemessene Mittel zur Verfügung stellen.«


    Kate vermutete, dass Jessup mit »angemessenen Mitteln« sagen wollte, dass sich das FBI auf ein Minimum beschränken würde. Vermutlich stellte sie die einzige Unterstützung dar, die bewilligt wurde.


    »Ich würde mich gern mit Ihnen über die Details bei der Transportsicherung unterhalten, aber ich habe noch einen Termin und bin schon zu spät dran«, sagte Drake zu Kate. »Ich bin im Shutters on the Beach in Santa Monica abgestiegen. Wenn es Ihnen recht ist, könnten wir uns im Hotel zum Abendessen treffen und den Ablauf der Operation besprechen.«


    »Passt mir gut«, erwiderte Kate. »Ich habe am Nachmittag noch einen Stapel Akten zu bearbeiten; anschließend habe ich Zeit. Dann treffen wir uns um sieben.«


    Der blaue Blazer und die hellbraune Hose passten nach Kates Meinung perfekt zu jedem Anlass. Nur das T-Shirt mit dem Soßenfleck war nicht ganz angemessen. Sie fuhr in ihre Wohnung, zog sich ein anderes T-Shirt an, schlüpfte in schicke flache Schuhe, legte ein wenig Lipgloss auf und machte sich wieder auf den Weg.


    Aus dem Fuhrpark des FBI hatte sie einen verbeulten silberfarbenen Ford Crown Victoria mit vierhundertachtzigtausend Kilometern auf dem Tacho bekommen. Schön war der Wagen nicht gerade, aber er brachte sie zumindest zum Shutters. Das Hotel war im Nantucket-Stil erbaut, und Kate gefiel dieses massive, weitläufige Gebäude mit den grauen Schindeln, aber sie fand, dass es sich in Santa Monica ausnahm wie ein Taco Bell in Chinatown. Sie fuhr mit dem Lift hinauf zu Drakes Suite im sechsten Stock und musste sich beherrschen, um beim Anblick des Hotelzimmers nicht ins Schwärmen zu geraten. Es war ungefähr so groß wie ihre gesamte Wohnung, aber im Gegensatz dazu wunderschön möbliert. Und es bot einen herrlichen Ausblick.


    »Nettes Zimmer«, sagte sie. »Die Präsidentensuite war wohl nicht frei.«


    »Ich wollte es nicht übertreiben.«


    Kate ging zu dem offenen Panoramafenster und schaute hinaus auf den Santa Monica Pier und das Riesenrad. Sie lauschte den Wellen des Ozeans, die sich an der Sandbank brachen, und sog tief die Seeluft ein. Natürlich wusste sie, dass auf dem Strand unter ihr jede Menge Hundehäufchen lagen, und Schilder die Badegäste warnten, in dem verschmutzten Wasser zu schwimmen, aber in der einsetzenden Dunkelheit wirkte der Ort magisch.


    Der Tisch war für zwei Personen gedeckt und machte auf Kate einen verdächtig romantischen Eindruck. Kerzen, eine Flasche Champagner in einem Eiskübel, eine kleine Vase mit frischen Blumen.


    »Störe ich Sie etwa?«, fragte sie. »Ich möchte Ihnen keinen Strich durch Ihre privaten Pläne machen.«


    »Nein, ich habe keine andere Verabredung. Das ist für unser Arbeitsessen gedacht.«


    »Unter einem Arbeitsessen verstehe ich üblicherweise eine Pizza vom Lieferservice, ein paar Hühnerflügel und einen Sechserpack Cola in einem fensterlosen Konferenzraum.«


    Drake öffnete den Champagner und schenkte zwei Gläser ein. »Ich habe beim Einchecken nach einem fensterlosen Konferenzraum gefragt, aber leider war keiner verfügbar.«


    Kate nahm eines der Gläser entgegen und trank es in einem Zug aus.


    Drake grinste und schenkte ihr nach. »Ich mag Frauen mit gesundem Appetit.«


    »Essen und trinken sind mir wichtig«, gab Kate zu. »Wie auch mein Job.«


    »Sie nehmen Ihre Arbeit sehr ernst.« Drake stellte die Champagnerflasche zurück in den Eiskübel.


    »Stimmt. Mein Dad war bei der Army und hat mir beigebracht, dass man auf eine gut erledigte Aufgabe stolz sein kann. Ich glaube fest an die amerikanische Flagge, an Apfelkuchen und an die Einhaltung der Gesetze unseres Landes.«


    »Gut zu wissen«, sagte Drake und nahm ein iPad vom Kaffeetisch. »Ich möchte Ihnen die Route zeigen, die wir geplant haben.« Er tippte auf den Bildschirm und lud eine Satellitenkarte von der Westside in Los Angeles hoch. »Die Kunstgegenstände werden im Privatjet nach L.A. gebracht und treffen am Montag um elf Uhr an einem der Frachtterminals am Imperial Highway ein.« Er deutete auf eine Reihe Lagerhallen am Rand der südlichen Rollbahn des Flughafens und auf die parallel dazu verlaufende Straße. »Wir werden die Kisten, bewacht von bewaffneten Sicherheitsleuten, in ein gepanzertes Fahrzeug verladen. Der Panzerwagen wird auf dem Imperial Highway nach Osten und dann auf dem nach Norden führenden Freeway 405 zum Getty-Museum fahren. Auf dem Gelände des Museums wird das dortige Sicherheitspersonal die Kunstgegenstände übernehmen. Das Getty-Museum ist praktisch eine Festung auf einem Hügel, nur ohne Kanonen. Sobald wir dort angelangt sind, mache ich mir keine Sorgen mehr.«


    »Das klingt gut«, sagte Kate. »Aber ich würde die Route gern selbst überprüfen und mir überlegen, wie ich die Ware stehlen könnte.«


    Er legte das iPad auf den Tisch. »Sie können sich in einen Dieb hineinversetzen?«


    »Ich kann denken wie ein Soldat.«


    »Aber ein Dieb denkt ganz anders.«


    »Worin besteht der Unterschied?«


    »Ein Soldat verfolgt mit seiner Strategie nur ein Ziel: Er will seine Mission erfüllen. Dabei setzt er stumpfe Gewalt und eiskalte Präzision ein. Aber ein Schwindler und Dieb wie Nicolas Fox möchte zeigen, wie clever und unverfroren er handelt. Der Wert der Beute ist dabei beinahe nebensächlich.«


    »Diebstahl als Aktionskunst? Und wer ist das Publikum?«


    »Das sind Sie«, antwortete Drake.


    Es klopfte an der Tür, und Drake ließ den Kellner vom Zimmerservice eintreten. Sie schwiegen, bis das Essen auf dem Tisch war. Kate war erleichtert, als sie ein Steak mit Pommes frites serviert bekam. Sie hatte schon befürchtet, ein Mann wie Drake könnte rohen Fisch, Schnecken oder Entenleber bestellt haben.


    »Das sieht großartig aus.« Sie setzte sich. »Erzählen Sie mir mehr über Ihre Firma Intertect.«


    »Wir sind sehr gut in dem, was wir tun. Würde ich mehr ausplaudern, müsste ich Sie töten.«


    Kate hielt mit der Gabel in der Hand inne. »Das ist normalerweise nur ein blöder Spruch.«


    Nick schenkte ihr Champagner nach. »In unserem Fall würden Sie vor Langeweile sterben. Intertect ist keine sonderlich aufregende Firma.«


    Nick sah Kate nach, als sie zum Aufzug ging. Er fand sie süß. Aufrichtig, erfrischend natürlich, energiegeladen und zu sehr darauf bedacht, sich professionell zu verhalten, um mit ihm zu flirten. Und sie war fest entschlossen, für die Einhaltung aller Gesetze zu sorgen, während er danach strebte, diese zu brechen. Sie war genau die Person, die er in seinem Leben brauchte. Mit ihr würde er viel Spaß haben. Er ging in seine Suite zurück und rief seine drei Fahrer an, um die Pläne für den Abend zu bestätigen.


    Eine Stunde später traf sich Nick mit seinem Team vor dem Maschendrahtzaun, der den Parkplatz der Picture Car Universe Inc. umgab. Das Unternehmen lag in einem Industriegebiet in Sylmar im San Fernando Valley. Der Zaun war oben mit Stacheldraht versehen, und auf dem Parkplatz standen Hunderte Fahrzeuge aller Art.


    Wendy spähte mit zusammengekniffenen Augen auf das schwach beleuchtete Grundstück. »Was ist das für ein Laden?«


    Nick öffnete geschickt ein mit dem Maschendraht verbundenes Kästchen und zog ein paar Drähte heraus. »Bei dieser Firma mieten Hollywood-Studios Fahrzeuge für ihre Filmaufnahmen. Falsche Taxis, Streifenwagen, Leichenwagen, Schulbusse, Krankenwagen, eben alles, was vier Räder hat. Es gibt keinen fahrbaren Untersatz, den man hier nicht bekommen könnte.« Nick schloss das Kästchen wieder und nickte Evaristo zu. »Die Alarmanlage ist ausgeschaltet.«


    Evaristo machte sich mit seinem Bolzenschneider an die Arbeit. »Ziemlich armselig, dieses Sicherheitssystem.«


    »Das liegt daran, dass die meisten dieser Fahrzeuge bloße Requisiten sind – kostengünstig so hergerichtet, dass sie dem Original ähneln«, erklärte Nick. »Der Rest besteht aus ausgemusterten Schrottwagen, die für wenig Geld erworben wurden. Sie besitzen für niemanden einen Wert, außer für Filmemacher, die sie für eine Produktion brauchen.«


    »Oder für einen Schwindler, der jemanden reinlegen will«, sagte Artie.


    »Trotzdem hätten sie sich ein bisschen mehr Mühe geben können«, wandte Evaristo ein. »Einige Sicherheitsleute oder wenigstens ein paar scharfe Hunde hätte ich schon erwartet.«


    »Setzt du etwa gern dein Leben aufs Spiel?« Artie warf ihm einen fragenden Blick zu.


    »Wie sonst spürt man, dass man am Leben ist?«


    »Versuch’s mal mit Atmen«, erwiderte Artie. »Das ist normalerweise ein gutes Zeichen.«


    Evaristo durchtrennte ein letztes Stück Draht, sodass ein großes Stück des Zauns auf den Boden fiel, und alle krochen durch die Öffnung auf den Parkplatz.


    Nick führte sie vorbei an Eiswagen, Army-Jeeps, Tanklastwagen und nachgebauten Ford Model Ts.


    Wendy blieb stehen und bewunderte drei identische Autos im Space-Age-Design, schnittig und aerodynamisch, mit haubenförmigem Fahrgastraum, Flügeltüren, wie Raketentriebwerke gestalteten Rücklichtern an den Heckflossen und zwei aufwändig gebauten, am Kühlergrill befestigten Laserkanonen. Diese Wagen waren in Future Spies, einer kurzlebigen Science-Fiction-Serie zum Einsatz gekommen.


    »Die sollten wir nehmen!«, rief sie begeistert.


    »Vergiss es«, erwiderte Nick. »Wir brauchen diese vier Panzerwagen vor dir.«


    In einer Lagerhalle in Culver City warteten bereits zwei Mechaniker auf Nick, die diese nachgebauten Panzerwagen genau so umbauen würden, wie er sie brauchte. Und am Tag des Überfalls würden diese Männer seine Intertect-Mitarbeiter spielen.


    »Du bist eine richtige Spaßbremse«, maulte Wendy. »Können wir nicht wenigstens die Laserkanonen mitnehmen?«


    »Du weißt aber schon, dass das nur Fälschungen sind, oder?«, fragte Nick.


    »Ja, aber sie sind cool.«


    »Stimmt. Dann nimm dir eine. Aber nur eine.«


    Als Kate am Montag ihren Ford Crown Victoria auf das Flughafenterminal steuerte, stand das gepanzerte Fahrzeug schon bereit. Der Himmel war strahlend blau und wolkenlos, und die Morgensonne vertrieb rasch die letzten Nebelschwaden über dem Meer. Kate trug ihre bei Einsätzen übliche Uniform: Laufschuhe, Jeans, ein weißes T-Shirt und ihre schusssichere Weste. Und darüber hatte sie stolz ihre brandneue Windjacke mit dem blau-gelben FBI-Logo gezogen.


    Drake wartete neben dem Panzerwagen auf sie. Er trug einen dunklen Anzug, ein dunkles Hemd und eine Krawatte und war flankiert von zwei Männern, die aussahen wie Agenten aus Men in Black. Sie trugen schwarze Anzüge, Sonnenbrillen mit verspiegelten Gläsern und Bluetooth-Ohrstecker.


    Kate stellte ihren Wagen ab und ging hinüber zu Drake. »Sieht aus, als wären wir startklar.«


    »Nur das Flugzeug fehlt noch.« Er lächelte sie an. »Wir wissen die Unterstützung des FBI wirklich zu schätzen.«


    »Danke, aber wahrscheinlich wird sie nicht nötig sein. Ihr Team macht einen kompetenten Eindruck.«


    Kate war klar, dass ihre Gegenwart eher symbolischen Charakter hatte – eigentlich wurde sie nicht gebraucht. Klepper hatte ein erstklassiges Sicherheitsteam beauftragt, und dieser mysteriöse Nick Fox bereitete ihr kaum Kopfzerbrechen. Einen Moment lang hatte sie sogar in Erwägung gezogen, dass man sie vielleicht reinlegen wollte, doch dann hatte sie den Gedanken rasch wieder verworfen. Sie war beim FBI nicht wichtig genug, also warum sollte jemand seine Zeit damit vergeuden, ihr einen Streich zu spielen? Trotzdem war sie ein wenig nervös. Schließlich hatte sie zum ersten Mal ihre Arbeitsnische verlassen, um etwas Wichtigeres zu erledigen, als Kaffee zu holen. Und für den unwahrscheinlichen Fall, dass es diesen Nicolas Fox tatsächlich gab und er dumm genug war, sich an einen Panzerwagen heranzutrauen, wollte sie auf keinen Fall etwas vermasseln.


    Alle drehten sich um und sahen zu, wie das Privatflugzeug mittlerer Größe auf der Rollbahn aufsetzte und vor dem Terminal zum Stehen kam. Drake kletterte hinter das Steuer des Panzerwagens und fuhr zu der Maschine hinüber, während seine Männer in Schwarz die Bodencrew im Auge behielten.


    Die hintere Tür des gepanzerten Fahrzeugs flog auf, und zwei weitere schwarz gekleidete Männer stiegen aus. Sie wechselten ein paar Worte mit Drake und halfen dann dabei, den Bereich hinter dem Flugzeug abzusichern. Die Bodenmannschaft öffnete den Frachtraum, lud einige koffergroße Metallkisten aus und stellte sie in das Heck des gepanzerten Wagens. Nachdem die letzte Kiste verladen war, kletterten zwei Männer zu der antiken Fracht in das Fahrzeug, und die Türen wurden zugeschlagen und abgeschlossen.


    »Showtime!« sagte Drake, während er sich wieder hinter das Steuer setzte. »Wir sehen uns auf der anderen Seite«, sagte er zu Kate.


    Kate rannte zu ihrem Ford und folgte Drake in Richtung Osten zum Imperial Highway. Auf dem Freeway 105 herrschte auf den folgenden drei Kilometern kaum Verkehr, und sie gelangten ohne Schwierigkeiten auf den sechsspurigen Freeway 405 nach Norden. Drake und Kate fuhren auf der fünften Spur, links neben der Kriechspur, und hielten eine gemächliche Geschwindigkeit von knappen neunzig Stundenkilometern ein.


    Ein gepanzerter Wagen reihte sich an der Auffahrt Jefferson Boulevard in die rechte Spur ein. Er glich aufs Haar dem Panzerwagen vor ihm und hatte sogar dasselbe Nummernschild. Also war die Information doch richtig gewesen: Der Wagen mit den peruanischen Kunstschätzen sollte überfallen werden. Das zweite gepanzerte Fahrzeug sollte Verwirrung stiften und mit dem anderen ausgetauscht werden. Kate griff nach ihrem Telefon und forderte Verstärkung an.


    »Agentin braucht Unterstützung«, meldete sie und gab ihre Position durch.


    Nick schwenkte auf die nächste Spur, während Wendy Rhee in dem zweiten Panzerwagen seine bisherige Position vor Kate einnahm. Sie befanden sich jetzt an dem Knotenpunkt, wo ein Teil des Verkehrs von dem nach Westen führenden Marina Freeway auf die 405 floss, und Nick sah, dass Artie Sondel gut in der Zeit lag.


    Artie wechselte auf die Kriechspur und reihte sich neben den anderen Panzerwagen ein. Nun fuhren drei identische Fahrzeuge Seite an Seite vor Kate auf der 405 in Richtung Norden.


    Mit einem Blick auf die Panzerwagen vor ihr wurde Kate klar, dass es zwei mögliche Erklärungen für dieses Szenario gab. Entweder war Drake von den identischen Fahrzeugen eingekesselt worden, oder er gehörte selbst zu dieser Bande. So oder so – sie musste irgendwie Drakes gepanzertes Fahrzeug markieren, bevor es in diesem Hütchenspiel verloren ging.


    Sie kurbelte das Fenster an der Fahrerseite herunter, zog ihre Glock, hielt sie so ruhig, wie es ihr mit links möglich war, und schoss auf Drakes Wagen. Mit der linken Hand konnte sie nicht besonders gut zielen, aber das war kein Problem, denn der Panzerwagen bot eine große Angriffsfläche. Es gelang ihr, ein Rücklicht zu treffen und mit einigen Kugeln die Karosserie zu markieren, sodass sich der Wagen von den anderen Attrappen unterschied.


    Sie ließ die Waffe auf ihren Schoß fallen und rief noch einmal die Zentrale an.


    »Raubüberfall auf dem nordwärts führenden Freeway 405 am Autobahnkreuz Marina Freeway. Die Verdächtigen fahren drei gepanzerte Transporter.«


    Ein viertes Fahrzeug raste von der Einfahrt Marina auf den Freeway und reihte sich neben den anderen ein.


    »Ich berichtige: Es sind vier Transporter«, fügte Kate hinzu. »Ich nehme die Verfolgung auf.«


    Nick und die Fahrer der anderen drei gepanzerten Wagen begannen nun, in einem sorgfältig choreografierten Manöver immer wieder die Spuren zu wechseln und damit den Verkehr lahmzulegen. Nach vierhundert Metern und in sechzehn Sekunden würden sie die Ausfahrt Culver Boulevard erreichen und dann, nach weiteren zwölfhundert Metern und fünfzig Sekunden die Ausfahrt Washington Boulevard. Und dann würde alles vorüber sein.


    Nick rief die anderen Fahrer an.


    »Jetzt Rauch ablassen«, befahl er.


    Wendy, Artie, Evaristo und Nick legten die am Abend zuvor eingebauten Schalter um, und dicke graue Rauchschwaden strömten unter den vier Panzerwagen hervor.


    Der Rauch nahm Kate die Sicht. Instinktiv trat sie auf die Bremse, um nicht auf den Panzerwagen vor ihr aufzufahren. Um sich herum hörte sie Reifen quietschen und das metallische Knirschen von aufeinanderprallendem Blech.


    Sie nahm den Fuß von der Bremse und fuhr vorsichtig weiter. Die vorbeiziehenden Rauchschwaden lichteten sich an einigen Stellen, sodass sie den einen oder anderen flüchtigen Blick auf die Fahrzeuge und die Straße vor ihr erhaschen konnte. Die Panzerwagen wechselten erneut mehrfach die Spur.


    Das Hütchenspiel hatte begonnen.


    Einer der Wagen durchbrach die Rauchwolke und fuhr auf die Ausfahrt Culver Boulevard, aber Kate ignorierte ihn. Das war nicht das Auto, das sie mit ihren Kugeln markiert hatte. Drakes Fahrzeug befand sich immer noch auf dem Freeway. Die drei verbliebenen Panzerwagen kreuzten wieder die Fahrbahnen und stießen dabei neue Rauchwolken aus, aber Kate ließ sich davon nicht beirren. Trotz der Schwaden auf der Straße erkannte sie das richtige Fahrzeug an dem zerschossenen Rücklicht.


    Nick behielt Kate in seinem Seitenspiegel im Auge. Möglicherweise hatte er die Nachwuchsagentin unterschätzt. In dreißig Sekunden würde er es genau wissen. Falls sie ihm an der Ausfahrt Washington Boulevard folgte, würde Plan B in Kraft treten. Er hatte immer eine Ersatzlösung in petto.


    Er rief Artie an. »Bist du in Position?«


    »Beinahe«, erwiderte Artie. »Brauchst du mich?«


    »Ich glaube schon. Aber geh behutsam vor.«


    Kate sah, wie zwei der Panzerwagen abrupt auf die Ausfahrt Washington Boulevard zusteuerten und den Freeway 405 verließen. Einer davon war Drakes Fahrzeug. Sie ließ den dritten Wagen außer Acht – er war offensichtlich ein Lockvogel – und folgte Drake.


    In Sepulveda trennten sich die Wege der beiden Panzerwagen. Einer fuhr nach Norden in Richtung Venice Boulevard, und der andere, den Drake steuerte, raste nach Süden auf den Washington Boulevard zu.


    Kate blieb Drake auf den Fersen und gab der Einsatzzentrale ihre neue Position durch. Sie lauschte nach Sirenen oder dem Geräusch eines Hubschraubers, denn eigentlich musste ihre Verstärkung jeden Moment eintreffen. Sollte es jedoch nötig sein, würde sie Drake oder Fox oder wer immer das war auch ohne Hilfe zur Strecke bringen. Sie war fest entschlossen, ihren ersten Auftrag nicht in den Sand zu setzen.


    Der Panzerwagen mit den antiken Schätzen brauste Richtung Washington Boulevard, bog scharf nach rechts ab und fuhr weiter nach Westen auf eine Autobahnüberführung zu. Kate holte immer mehr auf. Gleich würde sie ihn haben. Ihr Ford Crown Victoria mochte ein Schrottwagen sein, aber mit einem Panzerwagen konnte er es immer noch locker aufnehmen.


    Sie war so sehr auf das Auto vor ihrer Nase konzentriert, dass sie nicht sah, wie der andere Wagen aus einer Querstraße auf sie zuschoss. Aus dem Augenwinkel nahm sie lediglich eine schnelle Bewegung wahr, bevor ihr Ford Sekunden später auf der Beifahrerseite gerammt wurde. Der Aufprall war so heftig, dass ihr Auto sich überschlug, die Fenster zerbarsten und die Airbags sich aufbliesen.


    Nick parkte vor einem Kastenwagen, den er am Tag zuvor am Straßenrand abgestellt hatte. Er sprang aus dem Panzerwagen und rannte zurück zu Kates umgekipptem Ford. Artie sollte lediglich das Fahrzeug außer Gefecht setzen, nicht die Fahrerin umbringen. Der Gedanke, dass Kate verletzt sein könnte, versetzte Nick einen Stich.


    »Das nenne ich perfektes Timing.« Artie kletterte aus seinem gepanzerten Fahrzeug.


    »Ich habe dich doch gebeten, behutsam vorzugehen.«


    »In New York ist das behutsam«, verteidigte sich Artie.


    Nick hastete zur Fahrerseite und warf einen Blick hinein. Kate hing kopfüber in ihrem Sicherheitsgurt. Ihre Nase blutete dort, wo der Airbag sie getroffen hatte, und sie wirkte benommen, aber sonst schien es ihr den Umständen entsprechend gut zu gehen.


    »Alles in Ordnung?«, erkundigte er sich.


    »Mir geht es hervorragend.« Sie blinzelte heftig, um wieder klar sehen zu können. »Sie sind verhaftet.«


    Nick warf einen Blick hinüber zu seinem Panzerwagen. Sein Team hatte bereits fast die ganze Sammlung in den Kastenwagen umgeladen. »Das glaube ich nicht, Kate. Nicht heute.«


    »Dann hören Sie gut zu, was Ihnen die Zukunft bringen wird. Wer auch immer Sie sein mögen, ich garantiere Ihnen, dass ich Sie festnageln werde.«


    Er grinste. »Ich bin Nick Fox, und sollte mich jemals jemand schnappen, dann hoffe ich, dass Sie es sein werden.«


    Drei Stunden später befand sich Kate in Jessups Büro. Sie hatte ein Pflaster quer auf ihrer Nase und einen Eisbeutel in der Hand. Gerade hatte sie Jessup einen vollständigen Bericht von dem Raubüberfall gegeben und wünschte sich, sie hätte das Schmerzmittel genommen, das der Rettungssanitäter ihr angeboten hatte. Ihre heftigen Kopfschmerzen rührten weniger von dem Unfall her als von der Tatsache, dass sie ihren ersten richtigen Einsatz komplett vermasselt hatte. Damit war ihre Karriere wohl im Eimer. Sie würde den Rest ihres Lebens in ihrer Arbeitsnische sitzen und polizeiliche Führungszeugnisse ausstellen. Und wenn sie Glück hatte, würde sie ab und zu für die anderen Spezialagenten Kaffee holen dürfen.


    »Ich bin beeindruckt, wie gut Sie in dieser Situation reagiert haben«, sagte Jessup.


    Kate blinzelte mit dem linken Auge – ihr rechtes war zugeschwollen. »Tatsächlich?«


    »Aber ja. Erst wenn alles schiefläuft, erkennt man, wozu ein Agent wirklich in der Lage ist. Sie sind ruhig geblieben, Sie haben improvisiert und, was am wichtigsten ist: Sie haben nicht lockergelassen.«


    »Dann werde ich also nicht zu Büroarbeiten in der Außenstelle des FBI auf Guam abkommandiert?«


    »Warum sollte ich Ihnen das antun? Das ist meine Schuld, nicht Ihre«, erwiderte er. »Ich habe Ihnen den Auftrag erteilt, mit ihm zusammenzuarbeiten. Er hat mich zuerst reingelegt. Ihre Karriere wird dadurch keinen Schaden nehmen.«


    »Aber er ist mir entkommen.«


    »Das kommt vor. Nächstes Mal werden Sie mehr Glück haben.«


    Kate wurde vor Erleichterung schwindlig. Es würde ein nächstes Mal geben. Man würde sie nicht feuern.


    »Bisher hatten wir keine Ahnung, wer Nicolas Fox ist«, fuhr Jessup fort. »Jetzt wissen wir es. Solange ich hier die Leitung habe, wird Ihre Hauptaufgabe darin bestehen, Fox zu schnappen.«


    Kaum zu fassen – er übertrug ihr den Fall Fox. Kate blieb beinahe die Luft weg.


    »Niemand in unserem Verein kennt ihn besser als Sie oder hat eine stärkere Motivation, ihn zur Strecke zu bringen«, erklärte Jessup. »Dadurch sind Sie dafür besonders qualifiziert.«


    »Danke, Sir.« Sie drehte den Kopf leicht zur Seite, um ihn aus ihrem unverletzten Auge anschauen zu können. »Sie werden es nicht bereuen.«


    Kate verließ Jessups Büro und hastete in die Damentoilette. Rasch presste sie den Eisbeutel auf ihr Auge und atmete tief durch. Du bist eine knallharte FBI-Agentin, sagte sie zu sich selbst. Und du wirst dich jetzt weder übergeben noch in Ohnmacht fallen. Sie zog den Eisbeutel von ihrem Gesicht und betrachtete sich im Spiegel. Das war nicht ihr erstes blaues Auge, und wahrscheinlich würde es auch nicht ihr letztes sein, aber es sah scheußlich aus. Und sie hatte es Nick Fox zu verdanken. Das würde er büßen. Am liebsten hätte sie ihm mit der Faust ins Gesicht geschlagen und ihn mit einem Tritt eine Treppe hinunterbefördert. Natürlich würde sie das niemals tun, denn sie war ein Profi. Eine Spezialagentin. Sie würde ihn bis ans Ende der Welt verfolgen, ihn festnehmen und zusehen, wie er im Gefängnis verrottete.


    Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe auf und stolzierte aus der Toilette den Gang hinunter zu ihrem Arbeitsplatz.


    Cosmo spähte über die Trennwand zu ihr hinüber. »Meine Güte, du siehst furchtbar aus. Hat dir Nick Fox das angetan? Ich habe gehört, dass er mit der Klepper-Sammlung entwischt ist. Anscheinend ist er richtig clever. Und du kommst dir jetzt wahrscheinlich ziemlich dumm vor, oder? Hast du deshalb diesen Geschenkkorb bekommen? Damit du dich nicht mehr so schrecklich fühlst? Oder gibt es einen besonderen Anlass? Dein Geburtstag kann es nicht sein, denn der ist nicht heute. Das weiß ich genau.«


    Kate warf einen Blick auf ihren Schreibtisch. Cosmo hatte recht. Jemand hatte ihr einen Präsentkorb voll mit Schokoladenkeksen hingestellt.


    »Der Korb wurde am Empfang für dich abgegeben«, plapperte Cosmo weiter. »Er wurde durchleuchtet und von Hunden nach Sprengstoff abgeschnüffelt. Und es wurden ein paar Proben genommen.«


    »Proben?« Kate sah, dass eine der Kekspackungen angebrochen war. »Hast du etwa von meinen Keksen gegessen?«


    »Es war riskant, aber jemand musste es ja tun. Du brauchst dich nicht bei mir zu bedanken. Wir arbeiten schließlich Wand an Wand, und Kollegen tun so etwas füreinander.«


    Kate öffnete das kleine Briefkuvert aus dem Korb und las die handgeschriebene Karte.


    Ich hoffe, Ihnen hat es ebenso viel Spaß gemacht wie mir.

    Wir sollten das irgendwann einmal

    wiederholen.


    Nick.

  


  
    Lust auf mehr

    turbulente Unterhaltung ?


    Der neue Roman um Kate O’Hare und Nicolas Fox


    »Böse Buben küsst man nicht«


    ist ab Oktober 2015 für Sie im Buchhandel erhältlich.
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    Eine exklusive Leseprobe finden Sie hier angehängt.


    Viel Spaß damit
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    LESEPROBE


    Böse Buben küsst man nicht


    Die Bombe explodierte um zehn Uhr an einem warmen Sonntagvormittag in der First Sunland Bank im Geschäftsviertel von Los Angeles und löste im Umkreis von einer Meile in allen parkenden Autos und Gebäuden Alarm aus.


    Die Bank lag im Erdgeschoss eines Büroturms an der Nordseite des Wilshire Boulevard, in der Mitte zwischen der ­Flower Street im Osten und der Figueroa Street im Westen, direkt im Herzen des Finanzdistrikts.


    Das Polizeipräsidium Los Angeles befand sich nur wenige Blocks entfernt. Ein Bombenentschärfungskommando, ein SWAT-Team und eine Menge Streifenpolizisten waren daher schon vor Ort, kurz nachdem Glasscherben und Mörtelbrocken auf die Straße niedergeprasselt waren und der Staub sich langsam senkte.


    Zehn Minuten später erhielt FBI Special Agent Kate ­O’Hare einen Anruf von Agent Seth Ryerson. Sie hatte sich gerade in West Los Angeles bei einem McDonald’s-Drive-in etwas zu essen besorgt.


    »Bei einer Bank in der Innenstadt ist eine Bombe hochgegangen«, sagte Ryerson. »Einsatz für uns.«


    »Wurde jemand verletzt?« Kate klemmte den Colabecher zwischen ihre Beine und stellte die Tüte mit den zwei warmen Burgern mit Speck, Ei und Käse auf den Beifahrersitz.


    »Nein. Die Bank war geschlossen, und das Finanzviertel gleicht an Sonntagen einer Geisterstadt.«


    »Ich bin in zwei Minuten bei dir.«


    Kate brauste den Wilshire Boulevard entlang. Das FBI-Gebäude lag nur ein paar Blocks entfernt in Westwood hinter der Brücke, die über den San Diego Freeway führte.


    Ryerson wartete bereits auf dem Gehsteig auf sie. Er trug ein blaues Anzughemd mit rot gestreifter Krawatte und darüber eine FBI-Windjacke. Der große blasse Mann war Anfang dreißig und hatte bereits eine Stirnglatze. Kate war aufgefallen, dass er sein Gewichtstraining umso intensiver betrieb, je schneller er sein Haar verlor. Schon bald würde aus ihm ein Glatzkopf mit extrem muskulösen Oberarmen werden.


    Kate war im gleichen Alter wie Ryerson, aber weit weniger um ihren Haarwuchs besorgt. Erstens hatte sie einen dichten Schopf, und zweitens war ihr das schnurzegal. Ihr schulterlanges kastanienbraunes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und ihr schlanker, durchtrainierter Körper steckte, passend zu ihrem Beruf, in einem taubengrauen Hosenanzug. Die Jacke trug sie offen, um jederzeit nach ihrer Glock-9-Millimeter greifen zu können. Kate hatte früher einer Spezialeinheit angehört, glaubte an Recht und Gesetz, Gott und ihr Land, und ging davon aus, dass sie noch niemals aus eigenem Verschulden die Kontrolle über ihre beruflichen Aufgaben und ihr Leben verloren hatte.


    Ryerson machte die Beifahrertür auf, nahm die McDonald’s-Tüte vom Sitz und wischte vorsichtshalber mit der Hand darüber, bevor er in den Wagen stieg.


    Kate legte eine verbotene Kehrtwendung auf dem Wilshire Boulevard hin und bog wenige Minuten später scharf auf den San Diego Freeway in Richtung Süden ab. Als sie auf die Auffahrt zum Santa Monica Freeway zusteuerte, sah sie, dass der Verkehr sich hinter einem völlig verrosteten LKW staute. Das überladene Fahrzeug hatte einige Holzkisten verloren, die sich nun über drei Spuren verteilten.


    »Kein Grund zur Eile.« Nervös zog Ryerson seinen Sicherheitsgurt zurecht. Offensichtlich saß eine unberechenbare Raserin hinter dem Steuer. »Wir sollen nur für alle Fälle dabei sein. Die Polizei hat inzwischen sicher bereits alles abgesperrt.«


    »Eine Bank in die Luft zu jagen verstößt gegen das Gesetz.«


    »Stimmt, aber dass wir hinzugezogen werden, ist reine Formsache. Wir fahren nur hin, weil wir an diesem Wochenende Bereitschaftsdienst haben. Morgen früh werden sich andere darum kümmern, und du kannst wieder Nick Fox jagen.«


    Kate verdrehte im Geiste ihre großen blauen Augen. Wenn Ryerson wüsste! Sie würde Nick nicht erst am nächsten Morgen verfolgen. Dieser Anschlag auf die Bank war nur ein Trick. Ein Schwindel. Eine gigantische Verschwendung von Steuergeldern und der Zeit von weiß der Himmel wie vielen Polizisten. Und sie hing in der Sache mit drin! Bei dem bloßen Gedanken daran krampfte sich ihr Magen zusammen. Ihr ganzes Leben lang hatte sie versucht, das Richtige zu tun und das Gesetz zu achten. Und nun steckte sie in diesem verwirrenden Schlamassel. Das war alles Nick Fox’ Schuld.


    »Ich hasse ihn«, stieß Kate hervor.


    »Wen?«


    »Nick Fox. Ich wünschte, ich wäre ihm nie begegnet. Am liebsten hätte ich nie von ihm gehört.«


    Ryerson verdrehte die Augen. »Du bist doch total besessen von ihm. Seit fünf Jahren jagst du ihn, und einmal hast du ihn sogar geschnappt. Du bist praktisch mit ihm verheiratet.«


    Sie scherte auf den Seitenstreifen aus und raste links die schmale Spur an dem stehenden Verkehr vorbei. Direkt vor ihnen tauchte eine große Holzkiste auf. Kate packte das Lenkrad fester und gab Vollgas. Ryerson stützte sich mit einer Hand am Armaturenbrett ab und drehte den Kopf zur Seite, als würde ihn das retten, falls die Windschutzscheibe zerbarst.


    Kurz vor dem Aufprall riss Kate das Steuer herum und streifte die Holzkiste so heftig, dass sie gegen die Leitplanke knallte. Geschickt wich sie den anderen Kisten aus, überholte den Laster und schwenkte zurück auf die Überholspur. Dabei schnitt sie einen Bus, der von der Beifahrerseite nur wenige Zentimeter entfernt war. Ryerson stieß unwillkürlich einen Angstschrei aus, was Kate eine gewisse Befriedigung verschaffte.


    Normalerweise brauchte man von Westwood in das Stadtzentrum von Los Angeles eine Stunde. Kate hielt den Fuß jedoch fest auf das Gaspedal gedrückt und schlängelte sich in atemberaubender Geschwindigkeit durch den Verkehr. Nach zwanzig Minuten war sie am Ziel angelangt und hatte es sogar geschafft, während der Fahrt noch einen Burger zu verdrücken.


    Die Fenster der Bank waren zersplittert, und Steinbrocken bedeckten die Straße. Man konnte weder Flammen noch Rauch sehen, nur einige Staubwolken, die vom Wind in die Luft gewirbelt wurden. Um das Gebäude hatten sich die Mitglieder eines SWAT-Teams postiert.


    Kate parkte neben den Streifenwagen, die die Kommandozentrale bildeten. Sie stieg aus dem Wagen und ging auf einen hochgewachsenen gut gebauten Officer mit markantem Kinn zu. Der etwa Fünfzigjährige beugte sich über eine auf der Motorhaube seines Wagens ausgebreitete Karte. Er trug eine schusssichere Weste über einem gestärkten weißen Hemd und eine rot-weiß-blau gestreifte Krawatte. Auf dem aufgenähten Abzeichen stand »CAPTAIN MAIBAUM«.


    »Ich bin FBI Special Agent Kate ­O’Hare, und das ist Special Agent Seth Ryerson«, stellte Kate sich und ihren Kollegen vor. »Was ist hier los?«


    »Ich weiß es noch nicht. Das Bombenentschärfungskommando hat einen Roboter mit einer Kamera in die Bank gebracht. Überall liegen Trümmer, aber der vordere Tresen scheint nicht beschädigt zu sein, und der Safe ist sichergestellt. Falls es jemand auf Bargeld abgesehen hatte, hat er die Sache gründlich vermasselt.«


    »Wie blöd muss man denn sein, eine Bank zu überfallen, die nur drei Häuserblocks vom Polizeipräsidium entfernt liegt«, meinte Ryerson.


    Maibaum zuckte mit den Schultern. »Es könnte sich um einen frustrierten Angestellten oder einen unzufriedenen Kunden handeln, der mit dieser Bombe seinem Ärger Ausdruck verleihen wollte. Vielleicht wartet irgendein Verrückter darauf, dass ich meine Männer in ein mit Sprengladungen verseuchtes Gebäude schicke, um sie alle in die Luft zu jagen.«


    Kate nickte. Sie wusste, dass er damit falschlag, aber sie hielt den Mund.


    »Ich lasse niemanden in die Nähe des Gebäudes, bis mir das Bombenkommando grünes Licht gibt«, fügte Maibaum hinzu.


    »Gut, dann werden wir hier nicht länger im Weg herumstehen.«


    Kate ging zur Straßenmitte und sah nach links und nach rechts. Die Straße war an beiden Enden von Streifenwagen blockiert. Dazwischen lagen Bürogebäude mit Banken, Restaurants und einige Ladengeschäfte, alle an diesem Tag geschlossen.


    »Captain Maibaum«, rief Kate über ihre Schulter. »Hat die Explosion die Alarmanlagen in anderen Gebäuden in der Gegend ausgelöst?«


    »Ja«, bestätigte er laut. »Überall in der Straße gingen die Sirenen los.«


    »Und gab es Reaktionen darauf?«


    »Ich habe einige Männer von privaten Sicherheitsfirmen gesehen, aber keiner hat uns um Hilfe gebeten.«


    Kate drehte sich zu Ryerson um. »Wie viele Banken gibt es deiner Schätzung nach in diesem und dem nächsten Block?«


    Ryersons Augen weiteten sich, als ihm dämmerte, woran sie dachte. »Zu viele.«


    Vor Kate befand sich eine schmale Gasse, die zur Seventh Street führte. Dort lag eine Zweigstelle der Westgate Bank, vor der ein offensichtlich leerer Streifenwagen parkte. Ein Polizist in Uniform schlenderte mit einer prall gefüllten Sporttasche aus der Bank.


    Kate ging rasch auf ihn zu. »Entschuldigen Sie, Officer«, rief sie und hielt ihre Dienstmarke in die Höhe. »FBI. Können wir Sie kurz sprechen?«


    Der Polizist ignorierte sie, machte die Fahrertür auf und warf lässig die Tasche in das Wageninnere.


    Kate zog ihre Glock. »Stehen bleiben!«


    Ryerson packte sie am Handgelenk und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Hubschrauber über ihnen. »Bist du verrückt geworden? Das wird live im Fernsehen übertragen. Du kannst doch deine Waffe nicht auf einen Cop richten.«


    Der Officer stieg in den Streifenwagen. Einen Fuß noch auf der Straße, drehte er sich zu Kate um. Er schob seine Sonnenbrille ein Stück tiefer auf die Nase und grinste sie an, als wäre sie Rotkäppchen und er der große böse Wolf.


    Kate verzog das Gesicht. »Das ist kein Cop– das ist Nick Fox.«


    Nick warf Kate eine Kusshand zu und brauste in dem Streifenwagen davon.


    Meine Güte, dachte Kate. Was für ein Aufschneider… Aber sehr sexy. Sie war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, ihm den Hals umzudrehen, und dem Verlangen, sich an ihn zu schmiegen. Sie wirbelte herum und rannte zu ihrem Wagen, dicht gefolgt von Ryerson. Er hatte sich kaum auf den Beifahrersitz geworfen, als sie aufs Gaspedal stieg und lospreschte. Sie schnitt die Rechtskurve, als sie in die Gasse fuhr, so scharf, dass sie den Spiegel auf der Beifahrerseite an der Ecke der Hausmauer abmähte.


    »Bist du dir sicher, dass das Nick Fox ist?« Ryerson schnallte sich hastig an.


    »O ja. Ganz sicher.«


    Vor allem da er ihr vor zwei Tagen seinen Plan eröffnet hatte. Und nun konnte sie Beihilfe bei einem Bankraub auf der Liste ihrer abscheulichen Verbrechen hinzufügen! Sie könnte in die Kirche gehen und Gott um Verzeihung bitten, aber dieser Zug war schon längst abgefahren.


    »Du hast doch nur einen flüchtigen Blick auf ihn werfen können«, wandte Ryerson ein.


    »Ihn würde ich auch im Dunkeln aus einer Meile Entfernung unter Wasser erkennen.«


    Wie sollte es auch anders sein? Nick war etwa eins achtzig groß, hatte weiches braunes Haar und ein jungenhaftes Grinsen, das seine leichten Lachfältchen um die Augen zur Geltung brachte. Sein Körper war so durchtrainiert wie der eines Tennisprofis. Schlank und muskulös. Ein Mann, an den sie sich nachts gern gekuschelt hätte, wäre er nicht ein solcher Mistkerl. Nick war ein verdammter Verbrecher. Ein Hochstapler und Betrüger. Und das machte ihm großen Spaß!


    Sie bog mit quietschenden Reifen in die Seventh Street ein. Nicks Streifenwagen war nicht zu sehen, also gab sie wieder Gas und fuhr nach rechts auf die ­Flower Street, eine Einbahnstraße, die nach Süden führte. Und da war er, einen Häuserblock vor ihnen. Er hatte Blinklicht und Sirene angestellt, und die wenigen Wagen auf der ­Flower Street wichen ihm hektisch aus.


    Ryerson beugte sich vor und warf einen Blick zum Himmel. »Ein Polizeihubschrauber kreist direkt über ihm, und die Bilder werden auf jedem Fernsehsender in der Stadt ausgestrahlt. Du kannst also einen Gang runterschalten.«


    Kate kniff die Augen zusammen. »Das glaube ich nicht.«


    Nick bog nach rechts auf die Eighth Street ab, schwenkte rasch nach links und fuhr in verkehrter Richtung in die Einbahnstraße Figueroa Street. Mit atemberaubender Geschwindigkeit schlängelte er sich auf der vierspurigen Straße durch den Gegenverkehr. Kate blieb ihm dicht auf den Fersen. Fluchend stützte Ryerson sich am Armaturenbrett ab, während Kate nur knapp einem Frontalzusammenstoß nach dem anderen entging.


    Vor ihnen tauchte das Los-Angeles-Kongresszentrum auf. Auf einem quer über die Kreuzung gespannten Transparent war das Raumschiff Enterprise abgebildet. Darunter wurden die Besucher zum »WORLDSTARCON– DAS ULTIMATIVE ERLEBNIS FÜR TREKKIES« willkommen geheißen.


    Nick riss das Steuer nach rechts herum, durchbrach am Eingang die Holzschranke vor dem Parkplatz und brachte den Streifenwagen schlitternd vor der Kongresshalle zum Stehen. Er sprang heraus und lief in das Gebäude.


    Kate bremste hinter Nicks Fahrzeug ab. Sie und Ryerson rannten hinter Nick her, doch kaum waren sie durch die Eingangstür gestürmt, blieben sie abrupt stehen. Vor ihnen lag eine Ausstellungsfläche von etwa siebenundsechzigtausend Quadratmetern, auf der sich Tausende Offiziere der Sternenflotte, klingonische Krieger, romulanische Zenturionen, andorianische Botschafter und Ferengi-Händler drängten.


    »Wie sollen wir ihn denn hier finden?«, fragte Ryerson.


    »Das ist wohl ein Ding der Unmöglichkeit«, erwiderte Kate.


    Ryerson hatte Schwierigkeiten, diese harte Wahrheit zu verdauen. Kate stürzte sich in das Getümmel, während er an der Tür die Stellung hielt. Ein vulkanischer Wissenschaftsoffizier in einem blauen Veloursshirt kam auf Ryerson zu. Als der spitzohrige Außerirdische an ihm vorbeiging, hob er die rechte Hand zu dem traditionellen Gruß der Vulkanier.


    »Lebe lang und in Frieden.«


    Ryerson verdrehte die Augen, während Nick Fox, der letzte auf der FBI-Liste der zehn meistgesuchten Verbrecher, lässig zur Tür hinausschlenderte.

  


  
    Über die Autoren


    Janet Evanovich ist die unangefochtene Meisterin turbulenter Komödien und Erfinderin der erfolgreichen Stephanie-Plum-Reihe. Die Autorin wurde von der Crime Writers Association mit dem »Last Laugh Award« und dem »Silver Dagger« ausgezeichnet und erhielt bereits zweimal den Krimipreis des Verbands der unabhängigen Buchhändler in den USA.

    Weitere Informationen unter www.janetevanovich.de und www.evanovich.com


    Lee Goldberg schreibt Drehbücher, unter anderem für die Erfolgsserie »Monk«, ist TV-Produzent und Autor mehrerer Bücher. Zweimal war er für den Edgar Award nominiert und erhielt 2012 den Poirot Award.

    Weitere Informationen unter www.leegoldberg.com


    Die gemeinsame Reihe um Kate O’Hare und Nick Fox


    Mit High Heels und Handschellen ( [image: ] auch als E-Book erhältlich) • Traummann auf Abwegen. Kurzgeschichte ( [image: ] als E-Book erhältlich) • Böse Buben küsst man nicht ( [image: ] auch als E-Book erhältlich)


    Janet Evanovichs Stephanie-Plum-Romane in chronologischer Reihenfolge


    Einmal ist keinmal • Zweimal ist einmal zu viel • Eins, zwei, drei und du bist frei • Aller guten Dinge sind vier • Vier Morde und ein Hochzeitsfest • Tödliche Versuchung • Mitten ins Herz • Heiße Beute • Reine Glückssache • Kusswechsel • Die Chaos Queen • Kalt erwischt • Ein echter Schatz • Der Winterwundermann • Kuss mit lustig • Liebeswunder und Männerzauber • Kuss mit Soße • Glücksklee und Koboldküsse • Der Beste zum Kuss • Traumprinzen und Wetterfrösche • Küsse sich, wer kann • Kuss Hawaii • Küssen und küssen lassen • Küss dich glücklich • Zusammen küsst man weniger allein


    ( [image: ] alle auch als E-Book erhältlich)


    Janet Evanovichs Lizzy-Tucker-Romane


    Zuckersüße Todsünden ( [image: ] auch als E-Book erhältlich) • Kleine Sünden erhalten die Liebe ( [image: ] auch als E-Book erhältlich)


    Zusammen mit Charlotte Hughes


    Liebe mit Schuss. Ein Jamie-Swift-Roman • Total verschossen. Ein Jamie-Swift-Roman • Volle Kanne. Roman


    Außerdem von Janet Evanovich lieferbar


    Cheers, Baby
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